
Wort VO  3 Claudel zıtiert: „Ihr könnt dıesen rıesigen eıl der
Menschheıt ıcht uübersehen: Auch für dıe Mohammedaner ist Christus
gestorben.“ Jedenfalls hatte auch Schell verdient, 1er genannt un
zıtiert werden, CT, dessen Unternehmen, den posıtıven een un!
Werten des Islam 1m Gregensatz /ADE anzch damalıgen chrıistlıchen heo-
logıe gerecht werden, schon VOI 75 Jahren sıcher ıcht weniger „mut1ig
und revolutionär“ WAäÄärT. Sicher War eıne solche Haltung damals viel
gefahrlicher, WI1eE sıch 1im Schell zeıgte.

EINE EUE EIHE MISSION:  ISSENSCHAFTLICHE STUDIEN

Das kürzlich errichtete Missıonstheologische Institut der Gesellschaft des Oött-
lichen Wortes ist mıiıt seıner ersten Veröffentlichung 1ın Erscheinung gefreten. Im
Titel der Reihe ist VON einem Missionswissenschaftlıchen Institut die ede
Studıa Instıitutz Missıologıcı. In seinem Vorwort spricht der Generalsuperior
der Dr. JOHANNES SCHÜTTE, vielleicht dem ehrwürdıgen Namen
des Missionswissenschaftlichen Instituts 1n Münster keine Konkurrenz machen

wollen VO  } einem mıssionstheologıschen Institut. Das bedeutet iıne gEWI1ISSE
Nuancierung, WCNN 1909028 will, iıne Einschraänkung; denn begruündet dies mıiıt
den Worten: „Missionswissenschaft ıst nıcht eigentliıch ehr Missıonsgeschichte
als Theologie.“

Diese Gegenüberstellung klingt eın wen1g merkwürdig; ıst doch Missions-
wissenschaft die wıissenschaftliche Besinnung auf die Ausbreitung der Kırche
Dazu sollen verschiedene Wissenschaften herangezogen werden: zuerst selbst-
verstandlich die theologischen Dıiszıplinen, sowohl die spekulativ-systematischen
W1e auch die kirchen- un mı1ssıonshistorischen, das Missionsrecht un die Me-
thodik. ber auch sonstige Wissenschaften kommen 1n Frage, W1ıe Kulturelle
Anthropologie (Völkerkunde), Soziographie, Psychologie, vergleichende elı-
g1onswissenschaft, Linguistik; S1E un noch manche andere Disziplinen dienen der
Missionswissenschaft als Hilfswissenschaften. Daraus erklärt sıch teilweise,

sıch die Missıionswissenschaft als selbständige Disziplin L1UT schwer
durchzusetzen En Sie ist vVvon vielen Hilfswissenschaften abhängig, deren
direkter Nutzen stärker 1n die Augen springt, während die eigentlıche Missions-
wissenschaft mehr 1mM Hintergrund steht un sıch als systematisıerende Wissen-
schaft 1Ur indirekt begründen Laßt der als solche ans Tageslicht trıtt.

Die Gesellschaft des Göttlichen Wortes hat Iso e1INn miss1onstheologısches
Institut errichtet. Diese Tatsache erhält Aaus dem Grunde 1ne besondere Wiıch-
tigkeit, weiıl „der vorliegende erste and für das Institut In gewı1ıssem INn als
programmatiısch genannt werden kann Die Veröffentlichung „offenbart
etwas VON der Fülle un Vielseitigkeit der Probleme, mıt denen sıch das m1S-
s1ıonstheologische Institut befassen wird“ VII Es sınd Probleme der Missions-

2  2 Miıssıonsstudien, hrg. VO  - arl Müller Steyler Verlagsbuchhandlung/
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geschichte, der Akkommodation, der Liturgie, der priesterlichen Frömmigkeit,
der Religionswissenschaft un der protestantıschen Missionsarbeıt. Der Bereich
der Fragestellung ıst offensichtlich 1n diesem ersten Bande der Institutsveröffent-
lıchungen bereits weıter ausgedehnt, als 11A4a VO  - der Zielsetzung des Instituts,
die 1m Vorwort diıe Missionsgeschichte abgesetzt und auf die eigentliıche
Theologie beschränkt WIrd, erwarten könnte. Der Inhalt weist vielmehr autf
den achbereich der Missionswissenschaft 1 weıtesten Sınne hın un dabe1 sınd
{A die Hiltswissenschaften miıtberücksichtigt.

In mıssıonsgeschichtlicher und mıssıonskundlıcher Hinsıcht behandeln 1IH
(GSRENTRUP die frühesten Kinwirkungen des Christentums auf das Ostbaltikum,

PISKATY dıe Entsendung VON Missionaren nach Sudost-Indonesien und
den Einflufß außerer Gegebenheiten auf ıhr apostolisches Wirken, PUnG die
Neger-Mission 1n den USA, BEN ORDOVA das Laienapostolat auftf den Philıp-
pınen. Religionswissenschaftlıch sınd die Beitrage VO  - VA.  z STRAELEN ber
dıe relıg1öse Bewegung des Tenrikyo 1ın Japan, VON KÖSTER uber den Huma-
Nısmus 1n China, VO  } FREITAG über d1e Anpassung des Christentums die
heidniıschen Religionen un VO ST WALD uüuber dıe christliche Terminologie 1mM
Hindi (meın Buch uüber Die Muttersprache als mıssıonsMmethodisches und relg10Ns-
wıssenschaftlıches Problem Münster scheint ıhm unbekannt gebliıeben
se1in). I’heologısch sınd dıe Abhandlungen Von MÜLLER, dem Herausgeber
der Reihe, über dıe Berechtigung der christlichen Mission VO Standpunkt der
Apologetik, VO  - BETTRAY über die priesterliche Frömmigkeit un den Mis-
sionsgedanken, VO  - FUNK über die Liturgie 1n den Missionen. Soziologısch
ist der Artikel VO  } VERSTRAELEN uber das Programm des Internationalen
Christlichen Gewerkschaftsbundes ICV) mıiıt Rücksicht auf dıe Hılte unter-
entwickelte Länder (warum ıst dieser Artikel unuübersetzt geblieben?). Eine
Lanze für das Studiıum der Völkerkunde seıtens der Missionare brıicht FA
BETAK, un MANTOVANI handelt ber dıe Missionsarbeit e1INes protestantıschen
Pastors (Ch Keysser) 1n Neuguinea. Alles 1n allem eine bunte Mischung M1SS10NS-
wissenschaftlicher Themen!

Das Niveau der einzelnen Aufsätze ist unterschiedlich. Die beiden Beitrage
uüuber das Tenrikyo un ber den Humanısmus 1n China sınd lebendig un über-
sıchtlich geschrieben. Die Darlegungen uüber die ethnologische Ausbildung der
Missionare ist schulmäßig un: ohl für die Scholastiker verfaßt. E MANTOVANI
hat sıch mıiıt einem Auszug AaUus den Schriften des lutheranischen Missionars
Keys SC begnügt. PIsSKATY gıbt 1ne reine Aufzählung der Missionare, die
VO1l 1952 bıs 1962 nach den Sunda-Inseln ausgesandt wurden, hne daß einen
tieferen Einblick 1n dıe Missionsproblematik gewährt und die vorhergehende
portugiesische Missionsarbeit anschließt; auch hat die nıederländische Literatur
nıcht benutzt. MÜLLER hat 1n einem guten systematischen Beıtrag die tast
1n Vergessenheit geratene Missionsapologetik wıeder aufgefrischt. Allerdings ist

ber einıge Fragen leicht hinweggegangen. So schreibt O1 „Das echt der
Kirche wird ZUT Pflicht, Heilserkenntnis geht, un dıe Überzeugung
zugrundeliegt, dafß ‚außerhalb der Kirche kein Heil gibt‘ Die Kirche hat Lat-
sachliıch diese Überzeugung“ 1 {2) Das zıtierte Ax1ıom hat gegenwartıg ber eiINe
andere Interpretation gefunden, namlıch iıne inklusive un nıcht exklusive,

alles Heil außerhalb der sichtbaren Kirche und gıbt solches) besteht
1Ur mıt Rücksicht auf die Kirche Bei dieser Interpretation stiımmt dıe Beweis-
führung üllers nıcht mehr! Weiter schreibt d O „Entweder stellen sıch die
Missionsvölker auf dıe Sozialenzykliken der Papste e1n, der sS1e gleiten hınab



ın das Fahrwasser des Kommunismus“ Das ist ohl ıne reichlich starke
Behauptung. ıbt denn außer diesen Enzykliken überhaupt keine Sozijallehre
mehr”? Das ware bedauerlich. (xalte dann dıe Behauptung Mullers nıcht ebenso
auch 1m Abendland? Ferner sagt d dıe Protestanten besäßen mıiıt uUuns Katho-
lıken geme1ınsames christliches Erbgut. Das ist rıchtig. Dann ber fahrt tort
„Diese (G(remeinsamkeiten geben den nıchtkatholischen Bekenntnissen, sofern s1e
wirkliıch und tatsächlich aresıie un Schisma sınd, jedoch noch nıcht das echt
ZUT Mission. Sie haben iıhr echt dadurch verwirkt 116) Es ware wen1g
ökumenisch, uUuNseTCIl protestantischen Brüdern 1n Christus das echt auf Glaubens-
verbreitung abzusprechen. Sie mi1ssıonleren ja nıcht QUd Häretiker, sondern VOI-

künden 0/9 dıe gleiche Frohe Botschaft Ww1e wiır! Auf 123 lıest INan;:

Wollen WIT das relıg1öse Leben der Heimat un auffrıschen, annn
mussen WITr ihr die Möglichkeit geben, sıch betätigen.” Das stimmt. Wenn
ber vorher tast pathetisch ausruft: „Wo ıst NUN, frage iıch, christliche Betätigung
reiner und selbstloser und kräftiger als vorderster Missionstront (sıc!) und
1m. Einsatz für das Missionswerk?“, erweckt den Kındruck, als wolle
der christlichen Betätigung 1M Missionswerk ine Exklusivität zuschreiben, diıe
dıe schwere Arbeit der Priester un Laijen 1n den Industriezentren und Groß-
stadten herabsetzt. Diese Überspitzung überzeugt nıcht mehr, weiıl S1€e zuviel
beweısen 0 un iıne zumındest unpsychologische Apologetik betreibt.

Der Beitrag ber die Struktur un Zuelsetzung des IGV ist übersichlich, aber
wenı1g dokumentiert.

Im Aufsatz VOo  } BETTRAY finden sıch ıne Reihe guter un: tiefer Gedanken.
Man sollte ber bei aller Begeisterung kritisch bleiben; auch hier schadet eın
Zuvıiel mehr als eın Zuwenig. Zum Beispıiel: „Das Menschengeschlecht wurde dem
Tod unterworten durch 1ne Jungfrau, wurde auch wıeder gereite durch die
Vermittlung eıner Jungfrau.“ Die Jungfräulichkeit Mariıens akzeptiere ich, von
der Evas wı1ıssen WITLr nıchts!

FREITAG hat sıch e1in schweres un vielumfassendes IThema gewagt: die
Auseinandersetzung des Christentums miıt den heidnischen Religionen. Geschicht-
lıch ist der Artikel gut unterbaut, posıtıve Ansıichten treten jedoch nıcht stark

hervor. Irotzdem wiırd INa  - auch 1n seiner hıstoriıschen Rückschau nıcht
alles wiıderspruchslos hinnehmen. So behauptet „Auch nach der Stabilisierung
des Islams dachte 190028  - nıcht iıhre christliche Gewinnung, da diıe Christen noch
die bedeutendsten sozialen und kulturellen Positionen einnahmen.“ Es gıbt vıel
gewichtigere Gründe für dieses Nachlassen der Wiedergewinnung der Mohamme-
daner. Der Schwerpunkt der Glaubensausbreitung lag damas Ja 1mM nordlichen
Europa, dorthin richtete sich die Aktiviıtät der damalıgen Missionszentren, nam-
lıch der Klöster. Im übrıgen scheıint mM1r die Auseinandersetzung des Christen-
tums mit den eiıdnischen Religionen apologetisch und wen1ig Aaus eiıner
inneren ökumenischen Gesinnung heraus aufgebaut se1InN. So liest INan: „Irotz
eıner reıiın außeren Akkommodation, des oft wenı1g erleuchteten Akkommodations-
gespräches und der oft als hohle Phrase wıederholten Überbetonung VO  - der
Erhabenheit der eidnischen Religionsanschauungen, VO  - ihren ‚Adventiv-
knospen‘ un den inneren Anlagen ZU Aufnahmebereitschaft für das Christen-
tum Das klingt fast e1IN wen1g sarkastisch, WEeNnNn 190028  - die posiıtıven
Werte 1mM SOß. Heidentum bejaht.

Den schönsten Beitrag hat ohl UNK beigesteuert mıiıt seinen Darlegungen
über Liturgie un!: Missıon 1m Lichte der neuesten Lateratur. Er gıbt ıne me1ıister-
hafte Synthese der wichtigsten Fragen un hat verstanden, die ausgedehnte

Missions- und Religionswissenschaft 1964, Nr.



Literatur des In- un Auslandes heranzuzıchen un: übersichtlich verarbeiten.
Nur Insıders können 1ne solche Leistung genügend werten. Wır finden hıer „das
Hauptsächlichste ZU1 Sprache gebracht, W as dıe Missıonslıteratur der etzten Jahre
über dıe wichtigsten Außerungen des lıturgischen Lebens geboten hat“”

ST WALD behandelt schließlich das missionsmethodische Problem eiıner christ-
lıchen Jlerminologie. Gut übersichtlich ist die allgemeine Problematik: dıe Wiıch-
tigkeit der Muttersprache, dıe Schwierigkeiten der Bıldung eıner christlichen
Terminologie, die geschichtliche Frage 1ın Bezug auf dıe griechische, lateinische,
deutsche, Japanısche, chinesische, afrıkanischen und iındischen Sprachen. Speziell
erläutert das Problem einer christlichen Terminologie ın Hındı, Urdu un
Hindustani. Er stellt dıe miss1ionarischen Bemühungen der Vergangenheit dar
un hebt die Gegensätzlichkeit atein-Hindi, Sanskrit-Hindıi, Urdu-Hindi her-
aus Die Schwierigkeiten werden einzelnen Beispielen erlautert un Schluß
einıge Desiderata hervorgehoben. Der Aufsatz steht auf eıner beachtlichen
wiıssenschaftlichen Höhe!

Es ist nıcht erste Aufgabe eınes Rezensenten, eiıner Neuerscheinung uneinge-
schränktes Lob spenden, sondern durch Kritik e1IN Gespräch anzubahnen.
hoffe, bei diesem Versuch keinem der Mitarbeiter nahe getreten Se1IN;
WAar durchaus nıcht meıne Absıcht. Zudem stehe iıch nıcht d me1ıiner aufrichtigen
Bewunderung dafür Ausdruck geben, da{iß dıe Gesellschaft VO Groöttlichen
Wort mıt eigenen Kraäatften 1ıne solche Schritftenreihe herauszugeben imstande
ıst. Denn dazu ist nıcht LUT eine eigene Verlagsbuchhandlung nötıg, sondern

erster Stelle ein tatkräaftiger Teamgeıst. Glücklich die Gemeinschaft, die 1ne
solche Vorbedingung aufweisen kann! An den Früchten zeıgt sıch die Hoch-
wertigkeit des Stammes.

Deshalb sehen WITr mıiıt Interesse der näachsten Veröffentlichung der Miıssıons-
studıen entgegen. Ein Wunsch soll dafür nicht unausgesprochen bleiben, un
ZWAar dieser: Es wurde für die Herausgabe VO  - Nutzen se1N, WECNN ın Zukunft
DNUur solche Beiträge ıIn die dammlung aufgenommen wurden, die 34 ihres
Umfangs den Rahmen uUNsSCICT sonstigen Fachorgane wurden. Dann
wurde siıch die Kxistenzberechtigung dieser RKeihe Sanz deutlich zeıgen.

Dr Gregorius OFMCap

BERICHT
INTERNATIONALER PRO VITA
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Pro Mundı 1ta ıst etiwas Neues 1ın der Kirche „Die Idee ist VOT drei der
vIier Jahren entstanden, 1mM Schrecken darüber, WI1IE wen1g WITr 1mM Grunde
SCn wIissen, WeNnNn jemand kommt und Sagt, möoöchte Schwestern,
Priester der Brüder In dıe Missıon schicken. Wir können ZWAarLr Gebiete NCHNNCI,
me1ıst Aaus unserem eigenen Erfahrungsbereich; fragen WITr dann ber weıter, ob
das Gebiet 1mM Vergleich mıt anderen Notgebieten besonders verdient, ob
e1if ıst für iıne solche Hilfe, welche Kräfte INa aussuchen und WI1E 19008  - sS1e
vorbılden mujßß, merkt INan, 1evıiel 1m Wissen über Notgebiete fehlt An-
dererseits geschieht immer wieder, daß jemand VOoO  ; eiıner Missionsreise
wiıederkommt und Hıltfe sucht für die Schule, für Krankenhäuser, für Katechese.


